
Auch auf das Parkhaus (rechts) wartet die Wiederverwendung: Alle Bilder in diesem Beitrag stammen aus dem Lysbüchel-Areal in Basel.

Grauzone
Die Baubranche ist einer der grössten Klimakiller. Basel will 
ihr jetzt die strengsten Gesetze im Land vorschreiben. Wer 
das Klima zu sehr belastet, muss zahlen. Der Rest der Schweiz 
hinkt hinterher. «Die Schweiz auf Abriss», Folge 4.
Von Philipp Albrecht (Text) und Christian Aeberhard (Bilder), 04.03.2024

Das riesige Parkhaus ist immer da, mächtig und löchrig.

Schon seit einiger Zeit stehen keine Autos mehr darin. Nur Kräne sind zu 
sehen, die jedes Bauelement einzeln abtragen. Nichts darf in die Brüche ge-
hen, denn die Elemente werden noch gebraucht. Wenn alles geschay ist, 
sollen hier auf dem Basler LVsbüchel-Areal ein Park und daneben mehrere 
Gebäude mit Wohnungen entstehen.

Es ist der Kanton, der abbauen lässt. Basel-Stadt sieht sich als porbild beim 
klimaschonenden Bauen. Das liest sich wie ein WidersHruch. Denn wer das 
Klima schonen will, der lässt Gebäude stehen und saniert sie. Aber es ist 
kein WidersHruch. Die Kräne reissen nicht ab, sie bauen ab. Iier eine Stüt-
ze, da ein Deckenelement.
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Mn der Gesamtbilanz kann deshalb auch der Abbau eines Gebäudes klima-
schonend sein. porausgesetzt, es wird so viel bestehendes Uaterial wie 
möglich wiederverwendet. Re-Cse nennt man das in der FachsHrache. Auf 
dem LVsbüchel-Areal tritt Basel gerade den Beweis an, dass das nicht nur 
im Kleinen funktioniert.

«Die Schweiz auf Abriss» – machen Sie mit!

Im Abriss-Atlas rufen wir Sie dazu auf, Gebäude zu nennen, die abgeris-
sen wurden oder noch werden – wir recherchieren auf dieser Basis zu den 
Hintergründen. Unter dem Titel «Die Schweiz auf Abriss» veröffentlicht die 
Republik gemeinsam mit «Correctiv» Beiträge und Recherchen zu den öko-
logischen, ökonomischen und wohnpolitischen Folgen der aktuellen Ab-
risspraxis.

Der «Correctiv»-Crowd-Newsroom ist ein gemeinnütziges Projekt, das Bür-
gerinnen bei journalistischen Recherchen miteinbezieht. Der Abriss-Atlas 
wird von der Toni Piëch Foundation und der Stiftung Mercator Schweiz un-
terstützt.

Zu Fuss ist man von hier aus in fünf Uinuten an der französischen Grenze 
und in drei Uinuten auf dem Novartis JamHus. pom LVsbüchel-Areal aus 
verteilte JooH während fünf 2ahrzehnten Waren ins ganze Land. 013Q ver-
kauTe der Grossverteiler das Areal und zog sHäter nach Pratteln BL und ins 
aargauische Scha–sheim.

Einer der Käufer war der Kanton, der seither ein neues éuartier au7aut, das 
im Einklang mit dem Klima heranwachsen soll. Eines der Gebäude wur-
de um zwei Stockwerke aufgestockt und bietet jetzt Platz für zwölf Schul-
klassen, einen Kindergarten, zwei Ournhallen und eine grosse Aula. Der 
PausenHlatz ist teilweise auf dem Dach 9 mit Blick aufs Parkhaus.

Aus  der  früheren  perteilzentrale  nebenan  entstand  ein  Kultur-  und 
Gewerbehaus mit Läden, Jaf:s und einer Boulderhalle, die viele Familien 
im éuartier als überdachten SHielHlatz nutzen. pieles von dem, was man in 
diesem Gebäude verbaute, wurde nicht zum ersten Ual verwendet. Sämtli-
che Fenster stammen aus Restbeständen.
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Was der Kanton Basel-Stadt auf dem erworbenen Areal macht, geschieht 
mit hoch ambitionierten Klimazielen. Bemühungen für klimaschonendes 
Bauen gibt es auch anderswo in der Schweiz. Aber nirgends in einer Dimen-
sion wie hier. 

Basel will nicht nur bei den eigenen Bauten vorbildlich sein, sondern bald 
auch Regeln einführen, die für alle anderen Mmmobilienakteure gelten.

QÄ Prozent des globalen Jq0-Ausstosses fallen heute auf den Gebäude- 
und Bausektor. Etwa ein Drittel davon entsteht bei der Ierstellung der 
Baumaterialien und in der Erstellung der Gebäude. Als nächstes EtaHHen-
ziel seiner Klimaschutzbemühungen will Basel diese sogenannten grauen 
Emissionen reduzieren. Bis 010Ä sollen dafür Her Gesetz Grenzwerte ein-
geführt werden. Basel-Stadt ist der erste Kanton, der einen solchen Schritt 
macht.

Das ambitionierteste Klimaziel der Schweiz
Ende vergangenen SeHtember, elf Wochen bevor er in den Bundesrat ge-
wählt wurde, hatte Beat 2ans als RegierungsHräsident seine CnterschriT 
unter eine ehrgeizige Klimaschutzstrategie gesetzt. «Basel-Stadt wird zum 
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internationalen porbild in Sachen Klimaschutz und MnnovationskraT», 
schrieb er im porwort des PaHiers.

Basel hatte 013x den Klimanotstand ausgerufen. Drei 2ahre sHäter wurde 
beschlossen, bis 01QÄ im Betrieb keine Oreibhausgase mehr auszustossen. 
Cnd schliesslich legte man die Grenzwerte für den Bau fest. «Damit ist das 
ambitionierteste Klimaziel der Schweiz in unserer perfassung verankert», 
hielt 2ans fest.

Das Netto-null-Ziel betriy die Emissionen, die auf dem Kantonsgebiet an-
fallen. Sie entstehen zu einem grossen Oeil im perkehr, bei den Gebäude-
heizungen und in der Kehrichtverbrennung. Diese éuellen sind besonders 
gut dokumentiert. Ganz anders jene Oreibhausgase, die von Uenschen und 
Firmen in Basel ausgestossen werden, aber nicht auf Basler Gebiet, sondern 
ausserhalb6 Sie sind dort, wo Konsumgüter, Dienstleistungen, Ieizöl, Gas, 
Benzin und Strom hergestellt werden, und machen laut Schätzungen vier-
mal so viel Jq0 Hro KoHf aus wie jene auf Kantonsgebiet.

Ein Oeil davon geht auf das Konto der Bauindustrie, was hauHtsächlich auf 
die Ierstellung von Beton zurückzuführen ist, das meistverwendete Bau-
material.

Cm hier eine Wirkung zu erzielen, nahm Basel das Grenzwertziel in sei-
ne Strategie auf. Am einfachsten würde es der Kanton erreichen, wenn 
er keine Iäuser mehr abreisst6 «Werden bestehende Gebäude umgebaut 
statt abgerissen und durch Neubauten ersetzt, werden sowohl die grauen 
Oreibhausgasemissionen aus dem Neubau wie auch der Bauabfall aus dem 
Abrissgebäude eingesHart», steht in der Klimaschutzstrategie.

Cm möglichst viele Gebäude vor dem Abriss zu bewahren, könnte Basel 
zum BeisHiel ein Abbruchverbot verordnen. Nur kann das nicht das Ziel ei-
ner Stadt sein, die unter Wohnungsnot leidet und sich selber als die «dVna-
mischste WirtschaTsregion der Schweiz» bezeichnet.

Die Kantonsregierung setzt deshalb auf einen anderen Weg6 Wer neu bauen 
will, muss das so klimaschonend wie möglich tun. Derzeit wird diskutiert, 
was mit denen Hassiert, die das nicht tun und die Grenzwerte nicht einhal-
ten. Eine Uöglichkeit wäre, dass dann eine Lenkungsabgabe bezahlt wer-
den müsste, die wiederum für nachhaltige BauHrojekte eingesetzt werden 
könnte. 

Alte Parkhausteile tragen neue Wohnungen
Bis eine Entscheidung vorliegt, will der Kanton mit gutem BeisHiel voran-
gehen. Da er einer der grössten Baurechtsgeber der Schweiz ist 9 ihm ge-
hören rund Ä11 BaurechtsHarzellen 9, hat er grossen Ein5uss darauf, wo 
welche Gebäude erstellt werden.

So wendet er die zwei wirkungsvollsten Praktiken an, mit denen heu-
te klimaschonend neu gebaut werden kann6 so wenig Beton und so viel 
Re-Cse wie möglich.

Der Re-Cse-Oeil führt uns zurück zum alten JooH-Parkhaus. Ein Gebäude, 
das von der «Basler Zeitung» einmal als «grau, abweisend und von einer 
Iässlichkeit, die beinahe ins Bedrohliche kiHHt» beschrieben wurde. Doch 
in seinen Einzelteilen kann es durchaus zu einem schönen neuen Bauwerk 
beitragen, –ndet die Mmmobilienabteilung der Kantonsverwaltung.
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MnsHiriert von diversen Hrivaten Bauteilbörsen, stellte sie einen qnline-Ka-
talog mit Baumaterialien aus rückgebauten LiegenschaTen zusammen, 
darunter auch jene aus dem Parkhaus, das nach und nach abgetragen wird. 
pon der Betonstütze über das Fassadenteil bis hin zum Wandurinal ist al-
les aufgeführt, was noch verwendet werden kann. 2edes Oeil ist genau do-
kumentiert und es lässt sich nachschauen, wie viel Klimabelastung darin 
gesHeichert ist.

perwendet man etwa eine 01 Ueter hohe Stahlbetonstütze aus dem Park-
haus, lassen sich damit 3,Ä Oonnen Jq0-8?uivalente einsHaren. So viel 
Kohlendio(id gelangt etwa in die LuT, wenn man mit einem Benziner 
)1-mal zwischen Basel und Zürich hin- und herfährt. 

Diese Stützen werden bald zahlreiche neue Wohnungen tragen, die der 
Kanton in zwei BauHrojekten Her Wettbewerb ausgeschrieben hat. Das 
grössere der beiden Projekte kommt am Walkeweg im Gebiet DreisHitz 
zu stehen, rund fünf Kilometer LuTlinie vom LVsbüchel-Areal entfernt. 
Dort baut der Kanton insgesamt 3)4 Wohnungen, für die er im Projekt-
wettbewerb eine «bewusste Uaterialwahl» verlangte, um die Cmwelt-
belastung so tief wie möglich zu halten.
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Das junge Basler Architekturbüro Parabase, das den Wettbewerb gewann, 
bedient sich im grossen Stil aus dem Bauteilekatalog. Mn den Neubauten 
kommen nun nicht nur die erwähnten Stahlbetonstützen zum Einsatz, son-
dern auch geriHHte BetonHlatten, die derzeit noch an den Decken des Park-
hauses hängen.

«Bestechend ist der architektonische Ausdruck der Bauten, die das Ohema 
Re-Cse gekonnt umsetzen», schrieb die 2urV zum SiegerHrojekt. «Die IoM-
nung, dass Re-Cse zu einer neuen 8sthetik führt, wird hier erfüllt.»

«Auch in der Grösse hat das Projekt neue Uassstäbe gesetzt», sagt 2onathan 
Koellreuter, Leiter Portfoliomanagement bei Mmmobilien Basel-Stadt, bei 
einem OreMen mit der ReHublik. Mn keinem anderen Schweizer Architektur-
wettbewerb sei das Ohema Re-Cse in einer solchen Grössenordnung ange-
wandt worden.

Was die Planung umso schwieriger machte6 «Die Oeile aus dem Parkhaus 
benötigen viel Platz zum Lagern. Cnd für ein Projekt von solcher Dimension 
gibt es keinen StandardHrozess.» Die für das Projekt Walkeweg verwende-
ten Bauteile kommen dort direkt auf die Baustelle. Nach langer Suche fand 
man im Portfolio der Kantonsverwaltung zudem eine Mndustrie5äche, die 
vorübergehend ungenutzt bleibt. Dort werden nun die restlichen Bauteile 
vorübergehend gelagert.

Beton nachahmen mit Holz und Metall
Die Frage wiederum, wie man grosse Gebäude mit möglichst wenig Beton 
baut, stellte der Kanton in einer weiteren Wettbewerbsausschreibung.

Sie führt uns wieder weg vom Walkeweg zurück ins LVsbüchel-Areal. Wenn 
dort nächstes 2ahr das Parkhaus ganz abgebaut sein wird, sollen gleich 
daneben bis zu 341 Wohnungen entstehen. Bei der Ausschreibung zum 
Projekt polta Nord verlangte der Kanton «einen Beitrag zur Erreichung 
der Klimaneutralität und zum Klimaschutz». Dazu liess er eigens ein qn-
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line-Oool entwickeln, mit dem die teilnehmenden Architekturbüros die 
Klimabelastung der Primärkonstruktion errechnen konnten.

Das Oool sollte auch dabei helfen, die Kosten im GriM zu behalten. Denn der 
Bau muss nicht nur umwelt-, sondern auch budgetschonend sein, da hier 
besonders Hreisgünstiger Wohnraum entstehen soll. «Bei diesem Projekt 
ist ein bisschen von allem drin, mit einem Fokus auf das Klima», sagt Ko-
ellreuter.

Das Problem6 Wer heute günstig bauen will, greiT auf Beton zurück, den 
günstigsten und stabilsten BaustoM. Neue ökologischere Bauweisen mit 
weniger Beton sind noch in der OestHhase. Das gilt auch für Lehm, der zu-
nehmend als nachhaltiger BaustoM eingesetzt wird, aber noch längst nicht 
überall anwendbar ist. Cnd massive Bauten mit viel Iolz werden tenden-
ziell teuer.

Das SiegerHrojekt der ARGE 2onger Waeger Architektinnen aus Zürich ver-
wendet deshalb DeckenHlatten aus Iolz, die mithilfe von Uetallbauteilen 
auf Stützen gehängt werden. Die Kombination aus Iolz und Uetall ahmt 
eine Betonkonstruktion nach. Cnd sie kommt mit wenig Uaterial aus. Be-
ton wird es nur noch im Erdbereich und im Kern geben.

Die vermeintlichen Kritiker sind mit im Boot
Uit seiner ökologisch vorbildlichen Bauweise insHirierte der Kanton of-
fenbar auch andere Bauherren, die JooH die restlichen Oeile des LVsbü-
chel-Areals abgekauT hatten. Nimmt man alles zusammen, entsteht in den 
nächsten 2ahren Raum für bis zu 0111 Einwohnerinnen und 0N11 Arbeits-
Hlätze. Das meiste lassen die SBB bebauen, die bei ihren Projekten eine «-
ressourcenarme und umweltschonende Erstellung» verlangen.

Aus Sicht des Kantons darf es überall so weitergehen. Wo immer in Basel 
gebaut wird, soll das besonders klimaschonend geschehen. Mm besten Fall 
wird so die Reduktion von grauen Emissionen bei den meisten BauHrojek-
ten zur Selbstverständlichkeit, noch bevor 010Ä Grenzwerte Her Gesetz ein-
geführt werden.

pieles zeigt in diese Richtung. Cnd Kritik ist so gut wie keine zu hören. 
Nicht einmal bei den grossen Mmmobilieninvestoren, wo man sie am lau-
testen erwartet. Die Baloise-persicherung, eine der grössten Wohnungs-
besitzerinnen, verfolgt nach eigenen Angaben selbst ambitionierte Klima-
ziele und steht hinter den Plänen des Kantons6 «Wir begrüssen es, dass 
die Regierung beabsichtigt,  bis 010Ä kantonale Grenzwerte für graue 
Oreibhausgasemissionen im Iochbau zu de–nieren, die sich an etablierten 
Standards orientieren», erklärt ein SHrecher auf Anfrage der ReHublik.

Selbst der Basler Gewerbeverband, der zuletzt Klimainitiativen bekämHTe, 
steht hinter der qMensive6 «Wenn Bestehendes nicht abgerissen, sondern 
saniert und umgebaut wird, dann ist das aus Sicht des Gewerbeverbands 
Hositiv zu werten», lässt Direktor Reto Baumgartner schriTlich ausrichten.

Lediglich am städtischen AbbauHlan des Parkhauses gab es Kritik 9 und 
das von unerwarteter Seite. Cnter dem Namen «Save the Block» forderten 
Architektinnen und Aktivisten im Ierbst 0100 den Kanton dazu auf, das 
Parkhaus stehen zu lassen und in einen «vertikalen öMentlichen Freiraum» 
zu transformieren. Uöglich seien Gewerbe-, Bildungs-, SHort- oder Büro-
nutzungen Hlus Wohnungen mittels Iolzbauweise auf dem Dach. «Wenn 
die Holitische Priorität auf der Senkung der Oreibhausgasemissionen lieg-
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t», schrieben sie, «sollte der Erhalt des Parkhauses dem Re-Cse unbedingt 
vorgezogen werden.»

Doch eine breite Cnterstützung blieb aus. Der Kanton verwies auf eine 
polksabstimmung im 2ahr 013O, als dem BebauungsHlan des Areals mit )3-
 Prozent 2a-Anteil zugestimmt worden war. «Das Parkhaus stehen zu lassen, 
würde dem erklärten polkswillen widersHrechen», sagte eine SHrecherin 
zur «Basler Zeitung».

Die anderen Kantone müssen nachziehen
Was in Basel Hassiert, wird im Rest der Schweiz erst noch zum Ohema.

«Alle schauen jetzt nach Basel», sagt Beat Flach, Nationalrat der Grün-
liberalen aus dem Aargau. Er sHricht von der Einführung der Grenzwerte 
für graue Emissionen. Mn den letzten 2ahren hat er Basels Entwicklung aus 
dem Aargau mitverfolgt 9 und gesehen, wie wenig in allen anderen Kanto-
nen Hassiert.

Flach war als Uitglied der Cmweltkommission des Nationalrats einer der 
Oreiber von solchen Grenzwerten. Gegen den Widerstand von rechts und 
gegen den Willen des Bundesrats brachte er sie letztes 2ahr im Parlament 
durch. Wenn auch mit einem Schönheitsfehler6 Eingeführt werden nämlich 
keine schweizweit geltenden Grenzwerte, sondern nur die P5icht, dass die 
Kantone solche einführen.

Das verzögert den Prozess um 2ahre, weil die Grenzwerte in jedem Kanton 
seHarat eingeführt und dafür die kantonalen Energiegesetze geändert wer-
den müssen. 2edes KantonsHarlament muss darüber abstimmen. Das kann 
am Ende zu einem föderalen Wildwuchs und zu tendenziell tieferen Grenz-
werten führen.

Laut Flach wären schweizweite Grenzwerte Holitisch aber chancenlos ge-
wesen. Auch der damalige KommissionsHräsident, Bastien Girod von den 
Grünen, sagt6 «Noch einen Schritt weiter zu gehen, war nicht mehrheitsfä-
hig.»
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Die für die Energie zuständigen Regierungsrätinnen suchen jetzt in der 
Energiedirektorenkonferenz nach einheitlichen Lösungen, die sie dann 
ihren KantonsHarlamenten vorlegen. Die Frage ist nur6 Wo legt man die 
Grenzwerte festP Eine Antwort darauf hat man auch in Basel noch nicht. 
Ebenso wenig wie in Genf, wo das Parlament der Regierung 0103 den Auf-
trag erteilt hat, Grenzwerte einzuführen, die aber voraussichtlich nicht vor 
01QN zu erwarten sind.

Das liegt auch daran, dass es die entsHrechenden Standards für den Bau 
noch gar nicht gibt. Mm Bauwesen tonangebend für Normen ist der Schwei-
zerische Mngenieur- und Architektenverein QSMAR. Eine SMA-Fachkommissi-
on beschäTigt sich seit einiger Zeit mit einer neuen Norm zur Oreibhausgas- 
und Energiebilanz von Gebäuden. Sie soll letztlich Zielwerte vorgeben, die 
sich am 3,N-Grad-Ziel des Pariser Klimaabkommens orientieren.

Doch die pernehmlassung dazu zieht sich hin. Uit einer sHruchreifen pari-
ante ist frühestens Ende 2ahr zu rechnen. Aus SMA-Kreisen ist zu hören, dass 
die porstellungen über die Grenzwerte bei den teilnehmenden Firmen, per-
bänden, Kantonen und PrivatHersonen sehr weit auseinandergingen. Cn-
ter anderem wird befürchtet, dass bei zu tiefen Grenzwerten die Baukosten 
stark steigen werden.

Das könnte dazu führen, dass der Rest der Schweiz deutlich höhere Grenz-
werte einführt als Basel. 

Nehmen wir das BeisHiel Walkeweg6 Wenn dort alles so umgesetzt wird wie 
geHlant, werden am Ende Hro éuadratmeter und 2ahr ) Kilogramm Jq-
0-8?uivalente an grauen Emissionen ausgestossen. E(Herten rechnen da-
mit, dass sich die Kantone viel eher bei einem Wert zwischen 31 und 30-
 Kilogramm –nden werden 9 ein beträchtlicher Cnterschied, der die Klima-
wirkung stark verringert.

Das ist in etwa auch der Wert, den Bauherren seit kurzem einhalten müs-
sen, die ihr Iaus nach Uinergie-Standard zerti–zieren wollen. Erst letz-
tes 2ahr hat der Hrivate perein Uinergie bei allen seinen Zerti–zierungen 
Grenzwerte für graue Emissionen eingeführt. 

Genau in Zahlen benennen lassen sich diese allerdings nicht, da sie je nach 
Bauwerk von rund einem Dutzend verschiedenen pariablen abhängen. Der 
Durchschnitt liegt etwa bei 30 Kilogramm.
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Der stellvertretende Generalsekretär der Energiedirektorenkonferenz, qli-
vier Brenner, bestätigt gegenüber der ReHublik, dass sich die Kantone «an 
den Grenzwerten, welche Uinergie mit den Standards 010Q eingeführt hat», 
orientieren werden. Ambitioniert geht anders.

Wie hoch Basel die Latte am Ende setzen wird, ist noch oMen. Mm Uoment 
formuliert der Regierungsrat einen AktionsHlan, der vom Parlament abge-
segnet werden muss. Basel-Stadt werde zum internationalen porbild in Sa-
chen Klimaschutz, hatte Beat 2ans im porwort zur Klimaschutzstrategie ge-
schrieben. Schaut man auf die Basler BauHrojekte, kommt nichts anderes 
als ein ehrgeiziger Weg infrage.
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